
 

 
 
 
 

 
 
 

 

»F» Uitchti keit der LagardeIrhenEAnIehaiiUngen ist die Tatsache«dasjiseinestijror«·s..zT·
«. Jzksunzzgen 'ln Ersiillung gegangen«sind. «·Der’ Wissenschastbsetischidmuilxund ie ««

F·;i8ildungsprotzerei" hat eine herzlosazgottlose »und daher ungliiiklikhe Intelligenz-X«Tiestienhorde erangezuchteh die kleindeiitschiliberale Politik— mit hrer Bayern· »

und Deutschl) terreicherseindlichkeit, aber Ju ».

.«.-
—

·

«

·

H(

 
 

 

 
 
 
 

 

  

    
 

  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 

 

 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 

en-, MadjarenzJJtaliencrz Türken-«»
.

.

.- is«
»«inesen- und Ja aiierssreiiiidiichkeit hat kliigii Fiasko gemachtzjDasdeutscher: «

«

s
»

V

« Hikjjsgxkzseigeiitlich der Ras e nach ganz undeutsihy weil is klimatische) Jntetligenzbesiientuiit
« ’ ««- «. s.,..».

«"

· «»33433 at das Dcutiche Nei allen anderen Vdlkernoerhaßt und-vers tliazi ema »; «

.
- ·« «

« « « '- -"-««·—9.« »; H«
 

.H» HUL ..
«— .

· me» « «3- -.- ...«» --

«

.- ». -
«. e· s) « «« Fee-«« .· s J.-:·«.»' »

Q
spa T, s

- ·«
. «: .- »·(. I f«ezssssgiikxsegttttskezisssexxitskksiissiiilHist-eit-Mixgxitkisiissiskksgxssse«» - end ensundssMqunkskkchkkkkeixxxss; es;sgäs7»Ber·lin,«sMk. »t'i.-,-"-;·;Y«Briessainmlungensind immer .· ie sreichhaltigsienjksichersienundFV·

-««- ·:«-"«"- «
- «— -- - its-«— "

»««·- Hjinteressantesten Quellen« derKultur eschichte einer» Zeit-Das;gilt infganz ervors « ssrkzzkzxagendem Maßevon der vorliegen enjzanimlungjdieaisozgeradezueine ultur-I»Vgeskhi te) der neuzeitlichenjxiebess ·3-·ES sind Tindiesernngemein geschinackvoll
ausge atteten Sammlungu. a. Brie eenthaltenvon: Lessing,Rousseau,Ikatharinall·,».

-

Mai-stock, Varus, Bürger, « Pestalozzhx S iller, Goethe, Mozart, Miralieaix «

·— ,Napoleon I., Herzog von Reichstadti(an. Erz erzogin Sophiekgsriedrich v..Genh, «

Beethoven,,Lassalle, Moltke u. s.-w..-;-j—-. -

.. .. .
. -.

««
.

»Ja« til-er dcirameritaaisehea Irauciikuit-cvon«-Frilz,Voeehtingj Vetters-Eucken:- »-
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1 TTESIIISSSS
Dei« heilige Eil-at, seine Hiiier uud seine Stäiieuä
Tas- Wiirt »(i5i«iil«, uiittcllioitideiitscli »Hei-ON, wird geuidliiiliclivon iuittels
srauziisiscli »;.ii·-iiii«"«, provciizaliscli ,,gi«us-.ul««, iuittcllateinisch »gi«-i(ialis«,
abgeleitet. Tor Rouiauist Die z schreibt aber ,,(-i·-it.-ilis«« und bringt es
iiiit iuittellateiiiisiii »isi-iit.iis« zusauiuieik dass wieder auf dass» griechische
,.--i--in-i-«"«" = ,,Zcliiissel", »siessel« zuriiclgeht Lludcrc wollen iii dein
,,(8ii·al« den geheiuiuisvollcn »Kessel« der keltifclieii Göttin Ceridioen
gefunden haben. «

"

Die iiltcste Eriliiriiiig des Wortes« gibt HcliiiandZ iudcui er sagt:
»(;i-:u1-i1i.s«. oder gis-visit» heißt kritisch eine weite, etwas vertiefte Schüssel,
auf welcher dcu Reichen die ko st b a r e u L c ck e r b i s s e n der Reihe
nach tgisuclutiiiix einer schön nach dem anderen, vorgkseht zu werden
pflegen; iui Volksuiuud nennt man ldie Schüssel) graut-««
Eine noch bedeutsamer-e aber weniger bekannte Auslegung des Wortes
«Gral« gibt Theodoricli von Nieiii ((le sciiisniute 1532, lib. il,
aufs. 20): ,,Jii der Nähe von Puteoli sieht iiian einen kuppensörniigen
Arg, den Berg der heiligenBarbarm aus der Ebene euiporrageiy welchen
viele Deutsche irrtiiiiiliclieriueise (?) den ,,Gral« nennen, indem sie gleich
den dort Ansiissigeii die Fabelei erzählen, daß iu diesem Berge viele
Iiicnsclieiy die bis zum Tage des jüngsten Gerichtes leben könnten, wohn«
ten iiiid sich an schäiidlichen Liisteii uud tcuilischcsii Werten ergötzten?
Diese Stelle bei Theodoricli von Nieiu ist in uiehrfachcr Hinsicht von
gi«ds;tri« Bsiclitigkeit fiir die Llufiicslliiiig der Gral5siige; denn sie enthält
tierstecskt bereits alle crlcuieiite, aus:- deiieii sich das Wesen der Gralssage
zusammensetzt. Schon, das; der Berg, in deiii sich die sonderbaren Men-
schen heriiisitreibeiy Barbarabekg heißt, ist beachteiisioeri. Denn die
licitige Licirbiirii ist die. Schuiiheilige der in disu B e r g h ö h le n arbei-
tenden Lieiglciitin Sic- iuird alier audckrseitss stets mit eiueni K e l ch oder
Lieclier iiud eiiicui ru iid e n Burg t u rui abgebildet.
Auch iu der Gralssage kommt stets die keusche Jungfrau vor, die die last-«
bare lliralsscliiissel in ihren reinen Häudcii trägt. Der Gral wird auf einer
aus einem liohcii Berge gelegenen Gralsbiirg verwahrt und die Jungfrau
ist seine Hiiteriii und Verwahrcrim wiilireiid der Gralslöiiig und die
Olraisritter seine Verteidiger sind. Fiir ihren Nittcrdieiist gibt ihnen der
Gral wunderbare, lebriisspciideiide Nahrung, die sie gesund und lang-
lcbig c1«liiilt, ganz ähnlich wie sich die Nteiischeii unter dem Barbaraberg
einer ituliegreiiztcii Lebensdauer erfreuen. Es» geht lustig und iiberiiiiitig
iu diesen Berghöhlcii zu, ebenso iiberuiiitig wie iiu Hörsclberg der Frau
Vciiiiå

,

»Dieses Kapitel ist bereits 1907 in: ,,Stein der Weisen«, Wien, Verlag Hart·leben, erschienen. Notiveudtge Ergänzungen zu diesem Oeste sind: »Ostara« Nr. 59:»Ta6 arische Christentum als RasseiilultreligioM uud Nr. St: »Moses alsdliassciiiiioraliitk Liszt. weiter »Ostara« Nr. sit; uiid 48 svergrisseiils Dort wird
auch der rasseuiiiiistisslie Sinn der Mütter: Kelch, Schliissch Leckerbissen, Stein
u. s. in. erklärt, die iileheiiiiivorte fi«ir Theoi iiiid Täniouozoa sind.
« Ju Tissien liibliotiicca cis-irre. Vli. g. 73.
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Zu all deni stiiiiiiit die Verwendung de« Wortes grsil in der prosaiscben
und urkundlichen Sprache des Mittelalters. Zwar sind uns nicht viel
derartige Stellen belegt. Aber bei Aschbacln Die Grasen von: Wert—
beim L, 111 kommt die Stelle vor: »Die Hosstastte an der Kavelle, die inau
den cltrcil ueuiit." Noch auffälliger ist, das: in derselben Quelle gleich im
darauffolgenden eiii ,,sieller" uiiter dieser GtralsiKciiietle erwähnt wird.
—- Auch sonst wurde »(slral« wohl siunbildlictiiii der Sprache des-·- Volkes
fiir »Tenerstes«, Liebste-IN, ...siiclistes« gebraucht. So hat Seh ine l ter
(Baiierisclies Wörterbiiclx l, 993) die Redewenduug: .,sie ist seines Her·
zeiis gral!«
Was sich in den allgemeinen Grundzügen schon bei der Untersuchung des
Wortes ergeben hat, das wird noch mehr vervollstäiidigt, wenn ivir aus
den Jnhalt der Gralsscige selbst näher eingehen. Die charakteristische»
Züge: die Schüssel, die Jungfrau, die Burg, der Berg, »die Höhle,
»Fabelwesen« wie Greifen, Zwerge, Nicker u. a. m» in welche n wir
aber nichts anderes als den teils göttlichen, teils
dänioiiischitierischen Vor« uiid Urmenschen (Theo-
u n d D ä m o u o z o a) e r k e n n e n,I einerseits Frömmigkeit, ander·
seits strasbare Lust, einerseits ewiges sieben, anderseits Siechtum und
Krankheit, diese ganz charakteristische« Ziige finden sich in der Sage des
weiteren ausgeführt und werden durch iieiie Details bereichert und er-
läutert. s

Nach deiii »Titurel"« war der Gral aus einem edlen Jaspis getaucht.
Dieser Jaspis ist derselbe Stein, durch dessen Kraft sich der niytliisclie
Vogel Phönix aus der Asche verjüngt und der den: Luzifer bei seinem
Sturz aus der Krone entsiel. Hier haben wir wieder die Beziehung des
Grals zu den teuflischen und dämoiiischen Mächten einerseits, anderseits
seine Beziehung zu deiii heiligen Plibnix, der im Glauben der attchristi
lichen Väter mit Christus identifiziert wird. Dieser Jaspis nun wurde
von den Engeln laiige schwebend in der Lust.gelziilteii, bis Christus aus
Erden kam. Da ließ er sich hernieder und kam in den Besitz des Josef von

«

Arimathimder aus ihm eine Schale, den GraL herstellen ließ. Aus dieser
Schale reichte Jesus seinen Jüngern -das Abendstrahl, in dieser Schale
wurde von Josef das Blut des Gekreuzigteii ausgesungen. Wer diese
Schale vertrauensvoll einen Tag ansieht, der ist eine Woche hindurch vor
deiii Tod gefeit, wer sie immer ansieht, der stirbt überhaupt trittst und
bleibt ewig jung. So berichtet die Sage, daß Joses von Ariniatliia
42 Jahre lang durch die Wunderkrast des Grals am Leben erhalten blieb.
Der Gral ist so sonder, das; die ganze siindige Ntenschlieit ihn nicht zu
heben vermag, eine herzensreine Jungfrau aber ver«
mag ihn mit Leichtigkeit zu heben und ohne Beschwerde
zu tragen. Joses von Ariinatliia verliesznach der Zerstörung Jerusalems
das heilige Land und kam mit seiiieiii kostbaren Kleinod nach dein Westen.
Er erbaute siir den Gral eine prächtige Burg und vertraute ihn und seine
I Die Sagen, Märchen und Muth-n sind durchaus anthropologisch und russen-
tnhftisch zu deuten!
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Vewcichuiig auserleseuen Rittern an. Das Heiligtum des Grals zu hüten
ist die höchste Ehre und Würde der sll2enschheit. Nach einer anderen Sage
haben Engel deii Gral aufbewahrt,bis Titureh ein französischer Königs—
sahn, siir wiirdig befunden wurde, der erste Gralsköiiig zu werden. Aus
deui uunalibaren Berg Montsalvatscli in Spanien baute er das herrliche
Ctralslseiligtuiii und umgab sich mit einer Schar von Gralskittckkp die
nur nach dc-iii Stllasze ihrer Tugenden zu dieseui geistlichen Ritterorden zu.
gelassen wurden und sich fort und fort in starker Männlichleit und
Tapferkeit, in Treue gegen Gott, in Selbstverleugiiiiiig uud Herzens·
eiufalt bewähren inußten Die Gralsritter heißen bezeichnenderweise
Te inp l eisen und damit stoßen« wir wieder auf eine reale und

liistorische Grundlage der Gralssogen Das Wort ,,Ternpel« ist ein
uraltes, tiessinniges Wort. Das lateinische Wort ,,ternplum« ist an. und
siir sich unverständlich. Wohl aber wird es aus dern Urgernianisclsen ver-
ständlich, da es mit deii1 althoclideiitscheii Worte ,,tcsuiineii«, das soviel
wie ,,eindäiiiiiieii«, ,,iiiiihexieii«, daher ,,abionderii«,,,heiligeii«,zuscuiimeiis
hängt. Der Gegensatz davon ist »verdaiiiiiien«.1 Der uripriingliclieSinn
von Tempel ist daher ,,uiiihegtes" und daher ,,heiliges Land«, und die
Teinpleiseii können in diesem Sinne als die Hiiter und Priester dieses
heiligen, auserleseneu Landes und seiner Geistesschätzs betrachtet werden.
Das Wort »Tciiipleise" hatte also alten, irrheiligeii ltlaiigf2 Es ist aber
auch sicher, daß der in der Glauzzeit des Mittetalters hochberühmte
Teniplerordcicniit der Gratssage aufs engste zusammenhängh Selbst die
Wahl von Montsalvatich als Gralsburg deutet daraus hin. ·

Denn der Tenivlerordeiihatte seine Hauvtbesitziingen im siidlictien Frank-
reich nnd im uordöstliclieii Svanieipatso gerade dort, wo die Gralssage
lokalisiert erscheint. Anderseits ertliirten die vielfältigen Beziehungen des
Teniplerordens mit Palästina und dein Orient, wo eigentlich das Haupt»
gebiet seines Wirkens lag, zugleich die sonst völlig unverständliche Ver« «

niischuiig orientalischeh besonders gnostiiclier Sveknlatioiien und Sagen, «

uiit der Gralssage Obwohl dieser Orden bereits im Anfang des
Ist. Jahrhunderts aufgehoben wurde, lebt er noch heute im Volke in
Sagen nnd Dichtungen fort, und zwar selbst in Ländern, wo die Tenivler
nie Besitzungen hatten. Es scheint dagegen sicher, das; die Tenipler viel-
fcich die Bewahrer der alten ariogernianischen 1lrreligioii, des höheren,
esoterischen Christeutums und eine Art geheimer Priefterscliast gewesen
waren, eine Vermutniig die zuerst G. v. List ausgcstellt hat. Die
inoderiieii .,(s3eriiiaiiisteii«, die bekanntlich das denkbar· Tlttiigliclkste geleistet
haben, das Ansehen unserer ariogeriiiaiiisclieii Port-Eiter herabzusetzen,
leugnen, das; die alten Germaneii einen Priesterstaitd geliabt hätten. Ge-
rade das ttuigekelirte ist richtig. Die Arier sind iiberall und inuuer ein
priesterliclies LtFlk gewesen. Priestertuiiis ist die notwendige Ergänzung
; Vgl. das angelsiiehsische Wort »dem-m« - richten.
« Es stammt von der ältesten Wort-Nu» d. hv und ist noch im englischen Ton-n
und Ton-er und in vielen ariogermanischen Ortsnamcn erhalten, die im List-int-
schen aiis ,,cturiuin« ausgehen.
« Wohl zu unterscheidet: von Psassentuuu
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zu Kriegers und Vauerntunn Jn der Tat berichtet T a c i t u s Wenn. T,
It) n. a. O.), das; die gerniaiiisclseii tssriester eiiie grössere lttelviilt liallisii
als sogar die Ljerziige iiiid das; ihneii nicht nur die geistliclie Tiszivliii
des Volkes, soiiderii auch die Zucht der heiligeii Rosse iii den tttiitteri
liaiiieii oblag. Schon daraus. ergibt sich, das; die gerinauisclieii -- wie
iiberliciiitit alle cirisclieii — tssriestersilscifteii sich auch iiiit ziictiteriictieii
Fragen cibgiilieii, dcis; ihr Wirkuncsstreis ein grösserer war cilsti seiie Lis-
liegeiiheitein die wir heiite cils »klieligioii« aufsaisein tsterade bei den
Etlrierii war das Ltlrieftertiiiii zugleich Lehrer und Sitte des« Lkiilteiz der
erste iiiid vorziiiilicliste Stand, der Pflege: der sinnst iiiid WissensclsiislJ
politische und kirchliche Liehiirde Tsesloexieii konnte siih gerade iu Teutiilp
laiid das gaiiz nierkioiirdige Kirchenfiirsteiitiiiii eutniickeliu voii dein dass«
soiitieriiiie Pavsltiiiii iiiir ein Llbleger ist. Ter Ttrcihiiiiiiim der Lehrer iiiid
Priester des Liciltes als der Verkiindiiicsr der Wahrheit und Hiiter leib-
licher und geistiger Zucht ninszte unabhängig, niusitc Fiirst fein, denn nur

so konnte er frei und ungehindert siir die den Nteiisilieii iiiiiiier iiii-

begneiiieii Lieilstiiiihrheiteii eintreten und deren Vesolgiiiig aiuh durch«
setzen. Deswegen hat das Priester-tun! bei allen arisctieii Völkern siirits
lieben, aräitiikratisitieii uiid anderseits das Ziiiiiiiitiiiii und siriegertiiiii
scikrcileii, tiriesterlictseii Charakter. Noch bis in die Stieuzeit herein gab
deutsche Sttisclsiise und T3tbte, die den friedlicheii siriiiiiiiistiib ebenso treff-
lich fiihreii konnten, wie das kriegerische Schwert. ,,t1leligioii« war unse-
ren lierciifclssarisciseii Vorväterii mehr, cils was die neue Zeit darunter
versteht. Religion war, was ihr Naine scigt, die Zusaninieiifassiiiig voii
Kunst und Wisfensclsaft znni geistigen und leiblicheii Heile der Ijleiisctss
heil. Ta nun aber alle geistige Zucht auf leililicher Zucht beruht, so war
die leibliche Zucht auch eine. ja die wichtigste Aufgabe des cirisclieii
Priestertuiiicä Ja icti bin sogar der !Iliisieht, das; der heroische Nlenscty der
bloiide, lielliiiigige tllteiisils das Ergebnis jener vriesterliclieii Zucht iiiid
Urreligioii ist.
Es ist daher bedeiitsaiii, niicssci das Lkoll daraus kaut, voii diesen und
jenen Orten zu behaupten, das; sie eheuicilige Teniplerstiitteii gewesen
seien, obwohl lich dies historisch »iueist nicht beweisen läßt, z. B. von

kiidling bei Wien, wo nie, wie iiberliaiipt nicht in Itiederiisterreiiin
Niederlassungen des historischeii Teinplerordeiis bestanden haben. Sie—
rade dieser 1liiiftaiid spricht dafür, das; die Tenipleifen Nachfolger einer
ariogeriiiaiiifctseiualso siir die danialige liirche »lieidiiisitseii« Priesterscliiift
waren. So wenig sonst das Volk von Llrctsiteltiir und Vanstil riet-steht, w
sehr erkennt es instinktiv das A l t e r und die Eliriiiiirdigkeit eines« the:
bc"iiides, und es hat ein durchaus richtiges Gesiihl in der Erkennung und

kertung bestimmter Ettaiistilm besonders des roiuaiiisclseii Baustiles. Alle
diese Orte zeichiieii sich nänilich durch das Vorhandensein alter roiuauii
sctier oder friiligotisctser lrnnder oder polhgoiial angelcgter) Fiscitielleii und
Ltiirgeii ans. -

Tlesoiiders aber sind es iiiiiiier die an deii roniaiiisclseii Bauten so liiiiifigeii
Tier· und Fratiengestaltcm die das Volk auf den Gedanken brachten, das;

- - «—-.—--—.,—«

aii solchen Stätten einmal Teinplcr gehaust haben. Tiefe Zwerge, Wich-
telz Ti·ci»cl·ieii, «3ireneii, Pliiiiiirliiigeh Löwen und Tiger, die aus den ««

i Sanlensiisseii liervorliigein die an den stavitälerii iiiid Viigcii einem.
klettern, die unter den tttesiniseii hoclein die einein an allen Lsclen und
Enden tiegegiieiu sie sind gleiehsaiii ein versteinerter Hörselberg eine in
die kirchlichen lstebiiiide iibersiedelte ltrineiisclseiigesellschash! Nicht selten
erirlieiiieii dieie Tieriuensctieii in arg obszöiieii Stellungen. Da habeii wjk
vcrsteiiiert und vielfach stilisiert nichts anderes als die Fiabiren und
Palaitcsii der grossen antileii sljlhsterieiiisiiilte vor uns! Selbst die Hist«
deiitnng auf den start geichlechtliclieii Charakter dieser Ftiilte fehlt also
nicht. Tiefe Skiilvtiireii und die dunklen Geriichte iiber die bestialischeii
Lliissclsioeisiiiigeii der Tenivelbriider erhärten dies.

« Ek- ifllld W? leider wenig sicher beglaubigteTeuivlepVaiidentiiiälerbe-
kciiiiit. Vlls das tnvischeste und niertwiirdigste Gebäude dieser Art niiiclite
ich nur den »tenisplis«"·"’-’ in Paris erwiiliiieiy der jedoch leider nicht mehr
existiert, sondern uns nur in alten Kupferstictieii iiberliesert ist. Seine
Lliilcige war so auffällig, das; sie aus dein ganzen Stadtbild iiiarkaiit her—
vortrai. Jni Wesen war es ein rundes, turniartiges iiiäclitiges Bauwerk,
an das kleinere schlanke Tiirnie iiiit eigenen spitzen Dächern angefiigt
waren. Gerade die iiii ronianischeirBaustil gebräuchlichen runden Olvsis
deii, dann die roniciiiisclseii Nundkavelleii sind es heute noch, die das Volk
beniegein ein Bauwerk als »Teiiisilckbaiiwkkk«z« hkzkikhnkkk
Lliiderseits aber diente die Bauart der Tenipler offenbar iiuch den Be-
arbeiterii der Gtralvsfiige bei der Schilderung ihrer« Gralsteiiipel als Vor-
lage. So ist der Tenivel auf der Gralsburg Montsalvatsch eine Rotunde,
die von 72 achteckigen Chören oder Kapellen tranzartig uiiigebeii wird.

»Auf je zwei Kabelleu steht ein Turm von sechs Stoclwerkeru auf der
Spitze eines jeden dieser 36 Tiiriiie leuchtet hell ein Rubin, auf ihm ein
hohes, lichtes Kreuz; aus Kristall, auf dein Kreuz ein Adler von Gold iiiit
ausgespannteii Flügeln. Juniitten dieses Tiiriiikraiizes erhebt sich der
IIIHTI)TEAC- Dvppelt it) hohe HauPtturiii, aus desseii Stiitze ein Fkarsunkel
tags erglänzt iiiid nachts durih den tiefen Wald den Tenipleisen zur
Heiintelsr leuchtet.

·

Der riefige Bau ruht auf eheriien Säulen, von denen kiihne schlanke
Bögen zu schwindelnder Höhe sich eniporschwiiigen und oben zu einem
priichtigeiu iiiit blauen Saphiren beftreiitei1 Gewölbe zusaniiiieuschlnileiu
Jn der Mitte strahlte eine fiiiaragdciie Scheibe mit deiii Laiinn und der
FU«O"-3C5f0tiiie. Die sieben Gebetssliindeii des Tages verkiiiideteii goldene
Clililbcltlmit iiifzeiii Ton. Sie erniahiiteii den Kiiiiig und die Ritter, nach
Gottes— Thron zu trachten und alle Dinge zu verschmähen, welche der
Hiniiuelskroiie verlustig iuachen, der Krone, welche die Armen gleich den
« Z. B. iii den roinanisclicii streuzgängeu von Berrhkesgcidcii odcr :1llillstattu. f. w.
« Es scheint kein Zufall, sondern eine Schicliiug oder: no« kigkm gchkimknTeniplciseii veranlasitaoordeii zu sein, das; Ludioig XVL als Nachfolger jener
strittige, dic»deii hisiorischcn Teinplerorden vernichte: hatten, zur Sühne in dein
,,Teinple« eingekerkert wurde.



..-...,,... .-.,-»i·. eines, ioas oie nniteiatterliche Kultur an Luxus bot, dassollte zur Verherrlichung des Grals beitragen. Alle Altarsteine des
Gralstempels waren aus blauem Saphir, dcirii er lagen blaue Samt-
deckeii. Der Eftrich bestand aus iiiasserlzelleiii llristallnooruntek man Fische
uiid allerlei Meerivunder aus Oiiyx erblickte. Die Fenster waren aus
lichten Beryllen und Kristallen kunsivoll geschliffen und erfiillten das
Jnnere dieses Tempels mit einem zauberischen Lichte, das durch die
farbigen Fenstermalereien zart abgedämpft wurde. Jii der Mitte des
Tempels unter dem Turm war der ganze Bau ini kleinen nachgeahiiit
und uiiischloß als ,,Sakraiiientshäiischen« deii heiligen GraL Ebenso wie
in den katholischen Kirchen brannten auch im Gralstenipel»,,ewige Lich-
ter« um das Heiligtum.
Jn den Kapellen hingen Ainpeln von farbigeiii«st«i·istall, goldig und
rosenfarbig Tag und Nacht leuchtend und balsainischen Geruch verbreis -

tend. Am Westende des Tempels war ein reiches Orgelwerh ein großer
goldener Baum. mit Ästen und Zweigen und Laub voll der schönsten
Singvögeh in die von Bälgen Wind geleitet wurde, so daß ein jeder nach

·. seiner Art sang, je nachdem der Meister das Werk spielte!
Doch das vielfach verkaniite und mißverstandene Mittelalter war nicht
eine Zeit, die bei tatloser Schwärmerei verharrte. Schiniicken doch die
germanischen Lande allüberall, wo einst arisches Priester- und Rittertuni
geherrscht hat, herrliche Kirchen, Münster und Dame. Kaum ein schöner,
kaum ein schroffe: Fels, kaum ein lieblicher Fluß oder See, den der
fromme Sinn unserer Vorfahren nicht auch durch ein der schönen Land»
schaft entsprechendes Bauwerk geschmückt und in Form von geistlichen
Kollegieii fiir die Behütung und die Betreuung dieser altehrwiirdigen
Heil« und Iliikturstätteii bestiftet hätte. Was heute erst in allerschücliteriii
sten Llnsängen als »Naturschut3bew·egung« austauchh das hatten unsere
arischen Vorfahren durch ihre. Priesterschaften bereits zur Vollendung
ausgebildet«Solche Gralsteinpel hat das Mittelalter noch gekannt und
heute haben sich« noch die Liebfraiieiikirche in Trier und Montferrat in
Nordspaiiien erhalten, die als Gralskirchen gelten.
So wie in vielen anderen Fällen, so wird auch in dem vorliegenden Falle
die Phantasie der Dichter von der Wirklichkeit weit übertroffen. Es kam
eigentlich noch niemand auf densomaheliegendens Gedanken, in Nord-
spanien nach dem Montsalvatfch undder Heiinat des Grals zu forschein
um den Schliissel des Gseheiinnisses dort zu suchen und zu finden.
« Der ocrdienstvolle liunsthistoriker Sulpiz Boisseräe(f1854), einer jener Männer,die der romantischen Jdee in unserer modernen nürhternen Zeit bahnbraihen

«hat sich der Mühe unterzogen, den im Titiirehgeschilderten Bau auch zeichnerischwiederzugeben. Vgl. übrigens die Vogclgroite iii Hellbriiiiir
·« Jn Schandung der Natur hat das Tschcindalentum unerhörtes geleistet. Selbst

an jenen Stätten, wo das Dunkelrnensihentuny wenige: aus» Scheu als ausMeschäftsiiiteresfh uin der »FrenidenVerkehrs-Industrie«willemdiejieiligkeiteines
Ortes geschaut hat, dort stbszt es wieder durch Gesrhmarklosigkeit und powereArmseligteit ab. Wo einst Jünglinge oder Mädchen edelster Rasse die Hnter euresNaturheiligiiinis waren, da sind Iesit »schnapsnasige Pfrundner oder verstandiiiss
tose, aber triiikgeldwütige Stastcllane die bitter. ·
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- Mehrsache Jndizien weisen darauf hin, daß der Moiitsalvatfch der Gralss
. sage nichts anderes als Montferrat sei. Inmitten einer schauerlichen i«Felseneinöda wo in der Form eines gewaltigen Amphitheaters mächtigeBergzinnen aussteigen, am Rande einer steil abfallenden schauerliclienSchlucht liegt die altehrwiirdige Benediktinerabtei Montferrat. Fürwahr, «

das ist eine Gralslandschafh hier bilden die Felsnadeln die Säulen des
«

·

Tempels, die »Hüter des heiligen Grals«
Hiiniiiel das niäclitige Saphirgewölbe, in dessen Mitte das Kloster wie «

und der tiefblaue spanische
eiii Sakramentshäiischen steht. Hier vereinigen sich wieder die sonder-baren Gegensätze von Himmel und Höllexsp über dem Kloster die im schcirs -

sen grellen Liiht des Siidens glänzenden und flimmernden Steine,
« Zacken, Felsen und Wolken, unter dein Kloster der diistere dunkle Abs«

griind init deni Llobregah Jm weiteren Umkreis pflanzenlose, baiiinloseSteiiiiviistenei. in uninittelbarem Bannkreis des Klosters ein saftiger,
·» grüner, schattiger Hain mit iippigster Vegetatiom Und dazu der Zauber

.

»— der Roinantih die heilige Weihe der Geschichte die diesem Ort anhaftet »
«

Sifredo el Velloso Graf von Barzelona ließ hiercm der Stelle, wo er ein
z wundertätiges Marienbild fand, 880 das Kloster erbauen, das seit 976

von Benediktinern befiedelt war. Es scheint in de: Tat dieser Gegend eine
besondere inystische Kraft innezuwohnen Nicht weit von Montferrat,dein Mittelpunkt der Gralswelh liegt Manresa mit der Höhle, in welcherJgiiatiiis von Lonola den Plan zur Gründung der Gesellschaft Jesii ent-
warf, die fiir sich auch eine religiöse Bewegung darstellt, der maii aufjeden Fall Größe und Einfluß nicht absprechen kann. Was nun die

AbteikirclievoiiMontserrat anbelangt, so scheint sie dem Typus der älte-
ren Gralstempel tatsächlich sehr nahe zu kommen. Der Bau gehört dem
Übergangsstih deni Stil des Jneinanderfließens der ausklingenden

.

«

- Romantik und der beginnenden Gotik an. Es ist dies dieselbe Zeit, da die
Gralssage in den höflichen Epen poetisch gefaßt wurde. Es treffen soviel·. Nebenumstände zu, daß es hrichst wahrscheinlich ist, daß siidfranzösischeRitter bei den häufigen Kämpfen gegen die Mauren auch in das einsameKiostckiui des Liobkcgst kam» und hie: ou: de» guts-i de: wendet—

tätigen Gottesniutter von Montferrat ihre Gebete um Sieg gegen die «

»· heidnischen Mauren verrichteten. Sie hätten keine Gerinanen sein.iniissen,
wenn sie diese Landschash dieses Miinster und die Weihe des Ortes nichtergriffen hätte. Und so erkläre ich mir, wie Montferrat zur Ehre des
Gralsliciligtiiiiis kam. Dazu kamen noch die Tenipler init ihrer Geheim-
lelire, die in dieser Gegend reiche Besitningeii iniiehcittem Llbcr außer«
dein war Spanien, ähnlich wie Preußen iiii Nordosten, ein ausgesproche-
iies Nkitterordensland Die Tempelhcrrem und später weit niehr noch die
dein Zisterzienserorden (dem inateriellen Erben des alten Teinpleri
ordens, wie er in der Person des großen Zisterzienserabtes Bernhard von «« -

r Clairvaiig der die Templerregel verfaßte, dessen geistiger Vater ist)unterstellten geistlichen Ritterorden von Apis, Ealairava und Montesa
lmbeii in dieieiii Grenzlaiid gegen die Mciurcii ebenso erspriesilicli gewirktiisie die Johanniter iin Lrieiit nnd die Tciitjcliritter iiii Norden. Den
Ordeiioritterii oblag die Grenzwiiclia sie waren die berufenen Hiiter der

««
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abendländische» Zivilifationund Kultur in ihrem Kampf gegen morgen-
ländische Unkultur und Barbarei. Fürwahr auch dieser Dienst war eine
Art Gralsdiensh ein schwerer und harter Dienst imJnteresse eines er-
habenen Gralsgutes, des Gralsgutes der ariogermanischen Kultur.

-

Die für den Gralstempel und die Bauten der Templer charakteristische
Kreuzkapelle findet sich auch in Montferrat, es ist dies die besonders ver«
ehrte Grottenkapelle, die in malerischer Lage unter einer steilen Fels-
wand v o r e i n e r H ö h l e liegt. Die Kapelle ist uralt. Jn ihr finden
wir, allerdings in kleinem Maßstabe, den Boisseråeschen Gralsteinpel und

—-  
- die Trierer Frauenkirche wieder. Hier haben wir das Urbilddes Gralss

heiligtunis: den mittleren hohen, mit einein Turm gefchiniickten ljberbau,
an dem sich in Synunetrie nach allen vier Seiten in Form eines griechi-
schen sireuzes die Kapellen anlehnen. Tazu kommt noch» der heidnische
Untergrnnd Montferrat soll in der Römerzeit das Heiligtum der
Venus U) und vor dieser Zeit das Heiligtum einer iberischen Göttin
gewesen fein. Damit sind wir bei dem Ausgangspunkt unserer Unter-
suchung wieder angekommen, denn gelegentlich der Erklärung des Wortes

.

»Gral« haben wir gefunden, daß die Höhlen, die versiihrerischen dämonii
schen Vors und Tiermensrljen ein Elenieiit der Gralssage bilden. Der
Gralskönig heißt besonders in den französischen Sagen der »Fischer-
könig«. Für den Wissendeii ist dies leicht zu erklären. Die,,Fische«siiid die
,,pn.;.si1tu«, die vorweltlicheii Nickerinenschem die in den alten Tempeln
als ,,Götter« verehrt, und zn deren Erluftigung eigene Teiche und Bade-
basfins angelegt wurden. Doch die Verehrung dieser Göttertiere hatte
einen noch triftigeren realen Grund! Mit ihnen wurde kultische Unzucht
getrieben. Damit löst sich von selbst das Rätsel des Teinpler-Bavhoinets,
des nihsteriösen Gottes der Templeisem den die einen den »Gral«, die
anderen den Teufel nennen. Jch will hier nur auf einen Umstand ans·
merksam machen. Die Liebfrauenkirche in Trick wird von den Kunst·
historikern als eine Fortbildung der srilhromanischen und altchristlichen
Baptisterien angesehen. Diese Vaptisterien hatten meistens eigene Taus-
bassins, an deren· Wänden allerlei Seeungeheuer abgebildet waren. übri-

1

 
gens haben wir ja oben gehört, das-z der Estrich des Gralsteiiipels aus
wasserhelleiii Kristall bestand, in den Tarstelliiitgen von Seetieren aus
Onhx eingefiigt waren. Noch verständlich« wird uns die Sache, wenn «

wir die verschiedenen mythiscihen Tiere und die Gegenstände in Betracht
ziehen, die ein Reauisit der Gralssage ausniachetn Es ergibt sich nämlich,
das; Schüssel, Becher, Fisch, Just-is, Phönix, Schwan und Taube nichts
anderes aIsHierOglUtJlJeIider alten arischsrliristlichenNassenmystiksind.Es-

; handelt sich siir uns hier nur darum, diese anscheinend disparatenBegrifse
niiteinander zu verbinden. Das ist jedoch nur mit Hilfeder orientalischen
Sprache mög ich, weswegen ich gezwungen bin, einen kleinen orientali-
frischen Exkurs zu machen, den ich mir zu verzeihen bitte. Das hebräische .

.
Wort jnäplielh das dem griechischen jnspis entspricht, bedeutet nämlickrnicht allein ,,Jaspis«, d. i. den Edelstein Jaspis. Es kommt auch als Pers

»

-
·

« s; sonenname vor (I. Chronikon, VIII, 16), und zwar« mit der Bedeutung -

der »Starke«, »Feste«. Nun aber ist das Wort Jasveh im Klange fast) «

völlig gleich mit den! Worte Josef. Vielleicht mag sich daraus erklären,
das; Jofef von Arimathiagerade deswegen mit dem Gral in Beziehung« "

. gebrarl)t»wurde. Das Wort schlägt aber zugleich auch die Brücke zu den «

niythischen Vögeln, die mit dem Gral in Verbindung gebracht werden.
Denn Jaspeh klingt wieder ähnlich wie jausupln ein merkwürdigen ge«
ljeininisvoller WasservogeL der mit dem mhthischen Schwant nnd Phönix«
genannt wird. Schwan und Phönix aber sind ebenso wie der Fisch Symi "

« ;
hole und Hieroglhphen fiir Christus. Daß die Taube den heiligen Geist .« ".--«.

- versinnbildlichhbraiuht nicht erst erwähnt zu werden. Noch heute ist die
.

. Darstellung des heiligen» Geistes als Taube in der katholischen Kirche
.

" allgemein gebräuchlich. Aber auch Christus selbst wird als Jesuskind mit— « «

"

· goldenen Flügeln dargestellt Das gesliigelte Jesuskind aber hat sein
Widersviel wieder in heidnischen Amoretten und Genien, die ihrerseits J

·

«

wieder in künstlerische Form gekleidet die Wichtelm Meter, Butzenrnänns »»eben, Schwanmaiden der deutschen Sagen sind. Denn die Schwanmaiden
I LohengJn, der ,,Schwanritter«, ist der Sohn Parsisalö lind als solcherauch ein Levis-leise.

 



- sind sa Verwandte der biblischen Engeln. Es ist» nun interessant, daß der
Turm der Genien, der ,,Winde« (der griechischen ,,Engel«),in Athen eine
R u ndkapelle war. Wir merken also, das; der Zusammenhang init
dein Hörfelberg und feiiien Bewohnern tief begründet ist.
Fallen wir die Ergebnisse unserer Untersuchungen iiber Montferrat und
den Gral zusammen. «

I. Die geographische Lage ini nördlichen SpanienZ das, ebenso wie das
angrenzende, an der Lltlantis liegende Siidfraiikreich, die ergiebigsteFundstätte fiir die Reste des diliivialen Menschen und seiner geradezuftaunenerregenden Kultur ist. Gerade in diesen Gebieten waren Zahl·reiche Niederlassungen der Templen Aber auch anderswo sind gerade

s prähistorisch bedeutsame Orte, wie z. B. Mödling, wo eine der grösstenprähiftorischen Töpfereieii aufgedeckt wurde! die Lokale von Tenipleiieiii
sagen. Fast immer sind Hiililenund wildzerllüftetes Gestein, Phalliiss
steine (als Symbole des Männlichen) oder Vulvensteine (als Symbole
des Weibliche-In) in der Nähe. Beispiele: Wieder Montferrat, wo auch die
Höhle nicht fehlt und als Erinnerung an die Venus und die Hörfelbergi
Venufine das wundertätige NtarienbildAuch das wird uns verständlich,
denn der diluviale Meiiscli mahnte mit Vorliebe in Höhlen.
L. Noch bedeutsamer ist die geologischilandschaftliche Lage jener Tenipli
eifenstätten. Sie finden sich ständig aus tertiären oder diluvialen Hor-
sten, d. i. an Stellen, wo die Erdoberfläclie bis in das Diluviuiin oder
sogar bis in das Tertiär hinein von der iiberfliitung freigebliebeii war.
Besonders häufig sind sie auf ehemaligen Inseln, oder Halbiiiselii der
urweltlichen Zllteeresuiid Seen. Heute sind es iiieist isoliert und besonders
aiisfallend aus einer Ebene, oder am Rande einer Ebene, eiiiporrageiideBerg- oder Felstuptiein Gerade Montferrat ist ein Beispiel. Weitere Bei·
spiele wären: Wieder Miidliiig Hellbrunns bei Salzbiirg und der ganzeHarz« die unzähligen ,,Haiisberge««3 iind ,,«-Zllaseiisteine«·3 in deutschen

Landen. Echte nnd alte Teiiipleiseiistiitteii fiiid daher stets Überbleibsel
der alten Atlantis was auch die WackelfteineerratifcheiiBliicke usw. be-
weisen, die sich meist an solchen Stätten finden.
Z. Wichtige Hinweise geben auch die Ortsnanieii und die Heiligeiipiitroiie
der betreffenden Gegenden. Jn den Gralssageii heißt die Gralsburg be-
zeichnenderweise ,,Burg Eden«, ,,Burg der Freude«, ,,sl)tonsalvatscli«, was

« Die berühmte Höhle von Altar-atra. «

I Aus dem Kalenderbergz was mit der »Kiilander««, d. i. einer germanischenGeheiniprieslerschcist Zusammenhänge.
» ·

·

» · ·« Dessen Zentralheiligtitni das gigantisch«e, unheimlich schöne Steintheater ist; Jchbegreife die bfterreichisrhcn Behitrden nicht. Kein Land der» Welt besisit ein sogrosiartig geeignetes Freili·cl)ttl)eater, das schon fix und fertig dasteht und nachder Ausführung von Glncliclieii und Händelschen Heldenopern schreit.
·« Schon der Name besagt »Erde«, ,,Laiid«, d. i. ein aus dem ehemaligen, das

deutsche Tiesland überslutendeii Meere ausragendes Eiland.
s Von got. hunsl-- Opfer. So z. B. der — jetzt weggesprengte —- unter BurgWerfeiiftein in der Donau gestandeiie ».i1ansflci«ii«.

«
·« Von got. blotan - Opfern. Z. V. der Vlasenstein bei St. Thomas Oberösterreichxder eigentlich ein Vulvenstein ist. -

Isi-

von den einen iiiit »Mons Salvatoris« (Heilandsberg),von den anderen «

ob« Ols·-.-I1I0Us S-!11i"i1i,se«, offenbar niit Anspielung auf den Wild-
- inid Urnieiisclien", ausgelegt wird. Der wildausseliende Riese St. Chri-

stoph,1, der Wiiftenprediger Johannes der Täufer, St. Nikolaus der
Wafserheilige mit den Kindern (-—= Nickernieiischen) und sein moderner

«

Nachfolger der Wasser- und Briiclenheilige St. Johann Nepoinucenus
St. Barbara, die bärtige urmenfchliche niannweibliche Kümmernis sind
stets die Jndizien für eine prähistorifch bedeutfanie Gegend und eine alte
TeinpleisenstätteJ
Der froiiiiiie Glaube, daß die Götter den« Menschen an bestimmten bevors-
ziigteii Orten näher seien ist kein leerer Blahik Gewisse Stätten haben
urzeitliclie Weihe, was sich schon iii den Flurnaiiien ausdrückn Wieder
iniige slllödliiig ein Beispiel fein: Die roiiiaiiifehe Ruiidkapelle ist dein
heiligen Pa nta l en n, eineiii der ,,vierzelni Nothelfer«, geweiht. Die
Ftapelle steht ani Beginne eines romantischen Felssteiges der sich an den
Wänden— des K a l e n d e r berges liinzielit und T e in p I e r weg heißt.
Gegenüber liegt der F r a u e n ftein (von gdtifch trxinja = Liebesgottlx
Auf den Vorbergen des Anniiigerszs in nächster Nähe ist das »Mutter·
liöriidl« oder der »Fene s stein«, eiii Vuloeiifteiir zu finden, an den sich
niaiiclierlei interessante Sagen knüpfen, die zunc GenovefasSiigeiikreis
gehören. Jn dieser Landfchaft lebten Walter von der Vogelweida Beetho-
ven, Schubert, Hiigo Wolf, Richard Wagner u. o. a. Tie Genovefassageist ebenfalls rasseniiiystifch zu deuten: Tas liiilierartige Weib, das sich
von seiner Rasse scheidet und iiiit den Wild« niid Urinensclien lebt, bis es
wieder von dein Manne aus edlciii und lioheii Gebliit gefunden und als·
reuige Sünde ihrer Art zuriickgesülirt wird. »

it. Besondersiilierzeugend aber ist das Vorkommen der Rundkapellens an
Teniplciseiistättein Denn der Rundbciii ist teihiiologiscli der älteste Haus-
bau und wurde daher später als besonders heilig und ehrwiirdig der
typische Bau der Ftiiltstiittet Jn deii Pfalilbiiutein aiis antiken Dar-
stellungeii und in den zahlreichen ausgefundeiien liausföriiiigen Uriien ist -

uns der Riindbau ans lehinberpiiszteiiiFleclitnierkals die älteste typisch-
geriiianische Hausforiii überliefert. Das nienscliiiclie Haus geht in seinen
Grundlagen auf das runde Nest der Tiere zurück. Der-wegen find die
ältesten Teinpelanlagemdie Steinkreiie (Croiiileclis),rund, die sardini-
« Ein ivunderbares Symbol: Der töipcrgcioiiiiige Borniensch, gebändigt durchden lbrpcrlich kleinen aber geistig grossen Lichtniciisclsenl
« llber die Beziehungen der Heiligen zur Nllithologie hat Bahnbrerhendes Loh.Neu. Sei-P, Die Religion der alten Deutschen, END; Alexander v. Preis,Erlebt nnd Errvandert,-1899—1902; Guido v. List, DentschniythologischeLand«
schastsbilder nnd an manchen Stellen Paul de Lagarde geschrieben. —- »Drit-hcilige" für liilherrassige Gegenden sind die »ritter1icheii« Heiligen: St. Michael,St. Georg (die Draihentöterh St. Martin, St. Florian (- Zeigt) gBlühende -

Wotan
.

« Dnlizr radial (iind nicht axial) konstruierter alter Bann-ekle.
« Auch die berühmte Kapelle aus Schloß« Siarlfieiry wo die bbhinischen Kron-
iiisigiiien verwahrt wurden, ist ein radial konstruierte-c Bau und soll eine Nach-bildung des Gralstenipels sein.

f
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schen Nurhaas — in denen sehr ost tssygiiiiieiistatitettclien gefunden wur-
deii -— sii!d Rundtiirnicy ebenso iuie die Haus— !!!id Wcilberge niid deren
ii!oder!!e Nachfolger, die Kalvarienberga vielfach kreisriindeii Grniidrisz
haben. Z. Schon infolge ihrer oben beschriebeiiengeologischeiiLaksesiiiddie
5. Schon infolge ihrer obeii beschriebenen geotogischen Lage find die
Teuipleiseiistkitteii uieist auch körperliche Heilstiitteiix sie liegei! aii Heil«
quellen, aii Bächen und Flüssen init Heilwiisser!i, at! Salzqiielleii oder in
der Nähe von Wkiiieralliigcsrtn
6. Fiigeii wir zu diesen Reauisiteii der Teuipleiseiistiitteii noch die in
Stein gemeißelten Fratzen— nnd Urnieiischenbilderhinzu und die Beweis·

· kette schließt sicl).
Wir haben in! heiligen Gral und seiner Teinpleiseiischaft eine in die
sernste Urzeit zurückreichende Religion vor uns, die arisithe Ur-Neligion.
Glaubens- nnd Sittenletsrcs des hl. GralöÅi
Was war nun der Jiihalt dieser ist-Religion, der Gralslehre, der Teinpls
eisenlelires Wir wollen dariiber lediglich den Tenipleiseii Wolfraiu
v. Esel) e n b a ch sprechen lasse!!, der sich uiit genügender Klarheit dar·
iiber ausdrückt. Denn die Unterweisung, die Trevrizent de!!i Parsisal
gibt, ist der Kern des ganzen Epos nnd zugleich auch die kürzeste Tar-
stelluiig des Lehrinhalts der Ten!pleisenlehre.
Die ,,Glanbenslehre« -— wenn man von einer solchen sprechen kann —,

der GottbegrisL die Menschwerdung sind durchaus anthropologisch und
nicht tiietaphysiiilr sie- sind, wie nicht anders zu erwarten, ebenso rasseiis
inystisch, theozoisch und elektrozoisch wie die arisehe UrreligiouJ Ja
Wolfraiii gebraucht fiir den Gral direkt das Wort ,,electrix«:

Und rastlos« zieht! durch Berg uud Tal
Sie, die Tuns-teilen, it! die Lseite.· «

Ob Sieg, oli Fall ihr Los:- i!ii Streite,
Sie tragen titles:- i!!it Ned!!ld:
Sie tun-I- uiii ihrer Sünder! Schuld.
Doch soll ieh ttiiude neben,

«Wovon die beider! leben,
»

«

So sag« ich Euch; sie speist ein. Stett!
Von eitler Llrt so hehr nnd rein,
Die niaii, wenn Jhr sie noch nicht kennt,
Lspis elect-i:- deiieunt

Und dieser Stein heiszt auch der Graf.

« Die Gratssage wurde, wie bekannt, zuerst von Chrestien von Trohesuiid
von einein vo!! manchen angezweiselteii Guiot behandelt. Vgl. Uhland, Schristen

- zur Geschichte der Dichtung iind Sage, Stuttgart, 18t3.5, l. Bd; Lang, Die Sage
von! hl. Mal, Uliüncheiy Ist's; Conch Der Grat und sein Name; Droysem
Der Tempel des heiligen Etat-It, Bromberg, I872; ;’,arncte,» Der Gralteinpeh
Leipzig, IRS; Birchssiirsrhseltu Die Sagt: VIII! EIN, Lccpzw 18777 EVEN«
Wulst, Parzival und der GraL Freiburg, 1l)0«.l; G. Ehrisriian!i, Wotsraink
Probleme, Gcrrn.-röin. Ntoiiatsskhrist I, !;:·-7. W. Golthey »die Gralsstigc be!
Wotsram v, Eschenbach, Rastatt, 19t0. Wolsranis Parsisal wird hier nach der
deutschen Ubersetzung von Wilhelm Hast, Cottascher Verlag. Berlin Mit,
zitierh

· ,äDarüber nüheres in »Ostara« 59 »Da; arisches Christentum als Rassenlulti
eligion«. - « -

.

»J-
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. ört niin die alten Wären,
pas; sie Eint) Treue lehren,
Was:- Plato ctiist .!ii seiner Zeit
llitd die Sibhlte drotihezein
tltctiteliiiiig i!i! eter Stint-en.

Von ihn! der wahre n Liede Ost-et,
Sag! un—- der Zetier süsies Wort.
Er ist ei!i tlar durehteuctitigt Lichi
tlud wanlt in seiner« Liebe nicht,
Weit! er die Hand iri Liede reicht,
Den! wird das Leben sanft und leicht,
Danach teilt sich der Nieuictien Zahl;
Alter Welt slelit srei zu( Lssiihl
Seit! Lieben !ii!d sein Dirnen:
Was deiitt Ihr zu erfassen?

sit! Eier: der csiigel waret!
Eins! ltoilierlaiiitite Scharen:
Tit» staiideii teitiiahiiiikilos heilt-it,

«

Als Luzifer init Not! in! Streit
Zur Strafe ninszteii sie ans Erden

es Steine-·« erste hüte: werden.
l

Dr)

ls Luzifer zuui Dtligriiiid fuhr,
- i! ließ von sleisititiitier Itatur

tsioit als!- tssebild aus Erden
Dei! Vater Lldaui tuerdeiu
Ltiis dessen Leib er Eva i!at)iii,
Von der uns.- sclitueres ttiilieil kam,
Da sie aus tiiott uiitit hörte
Und unser tslliict zerstörte.
jsiuei ttiuder sind dein Paar e!!tstaniiiit,

« Not! de!ie!i eine-I giereiitsliiiiiint
·

Si! ltiiersättlictfleit derbleiidet
’«« Dei: ttlhiifraus Magdtiiiii srech ge—

· s et) a n d e t.
Was sagt Ihr? Das geschah dort! nie!-

llud doch gesihiiliå ieh sag Eitch wie:
»Die Erde Adam-J Miitier nun,
Die Erde bot ihiii Rahritiia dar
Und dies) doch Jungfrau noch iiiit Fug
Hlls Lldains Solui den Bruder lctiliig
lliu sititiiideiis tiiut erbartiiiiiigslos
Und til-I- der Erde rei!!e!! Zenos;
Befleckt das— Miit aus— Bibel-k- stinkt,
Da ward ihr llltiigdtinii ihr geraubt)
Taiiials entstand der Llliensitien Streit«
ltiid niiihrte seitdeni alle Zeit«

Jene tierineuschliche Art pflanzt sich weiter fort bis in die jüngste Zeit
!!iid bildet die iiiedere!! Nassein Der Bruder der absehreckeiid häßlichen
Ftnudrie heißt bezeichnenderweise «Malkreatiire«, ein wunderbar zutref-

i)-

seiides Wort auch fiir die Jetstzeit !!ocl). Von jener tierischen, uriiienschi
«lichen Rasse heißt es i1ii Earsisal«:

»Ja Judien an! Ganges bersten,
Von alterslier bis heute,
Solch wuiidersaiiie Leute«

Auch ihre Abstammung wird ganz iiberraschend klar berichtet. Als Adams
Töchter eiiipsiiigen
! Der Stein ist also ,.euglisil!er Natur«, Engel=T!oriiiensiti=clcltroqoon. Wenn Petroleiiiiu Sass-
ltall unt! alle Eleiiieiite organische Eubstaiiieii sind, war-in! soll nich! auiti die radiumdiiltigePrat-
dleiide iton den! Etetlrazooii stainiiie!!?

«

I «.Erde« ist hier also and) authrovoloiiisch als szkorirseltetvesen aufgefaßt, genau wie in der Bibel.
« Die verwunderte Gegerfrage Parsisiilsl

«

« Eben durch die Verrnis ung der Theozoa init der Dämons-zoo-
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Jserroariit rr sie, dic- sihwaiigek gingen,
Kndeiii er ihnen tlriiiilrr leite-«
xie er sit« sinxisllicti nieiden hielt:
Da sit« des Hjleiisitikii ttlrt verkehren
lliid schnöde sein tilesihlciht ritt-ihrem
Vcriivüileiid Gotte-··- edle listed,
Tcr überiiiisalo Llildiikrsassp c
Triiin liklie Minder, lasit Euch nnirnkii
lliid niitii voii blinder cssier niiiqnriicsiil
Er sprachet doch Weil) bleibt Weib:
Gar iniiiiitir trieb ilir tctiirniriier Leib
Esel-I» ihr verboten, zu vollbringen.
Da sie ihr Herz nicht lonnte strittigen.
So iocird der Mcnicheii Bild einstellt
lliid Vldaiiits Valergliick riet-nicht««

Gleich eiiiige Verse später heiszt es, das; sieh iiii Reiche der Königin
Sekundille ,,seit Anfang sich erhalten ein Jolk von solchen Illiszi
gestalten.« Jeh deiner-te, das; ,,.ltraiit« - 1li·iiieiisch.
Auf Grundlagen einer solchen »Glaubenslehre«kann die Sittenlehre nur
— wie wir modern sagen würden — lieroisclisariselse Rafsenhygieiie sein·
Sie iriuß iiiannesreehtlichs reinziichteriseli und verinisehungsseindliels ge-

)-

wesen sein. Nur das reine Weib heldiselier Rasse, Nevanse, Maria, können s

den Gral, den Gottnientchen ertragen. Ohne das reine Weib siillt der
Gral und mit il)iii die höhere Menschheit. D e r Gral ist d er G otts
rnensch, getragen und erhalten von dem züchtigen
Weil) der höheren Artung

»Die hehre Art des Grases wollte, Die iniiszte keuschen herzt-its sein,
Das; die sein iviirditt pflegen sollte, Von aller Falschheit sret nnd rein."

Von wie vielen konnte man liiriwiederuiii sagen, wie Wolsraiii v. Eichen-
baeh von Orgeluse sagt, »der sträflieh aus der M e n s ehh eit O r d e n
d u r eh W e i b e a i e r geschieden worden«.
Lliiisortiiz der «.-.... wGralliiiiig ward bestraft: denn er ",,warb riinMiiiiie,
doch nicht im keuschen Sinne. Der Brauch verletzt des Greiles Recht«
,,Mesii«Vriider tslliiisortatssl Innre, der dies vcrgasz Tic deiichk ihn aaiiz nach seinem Statt;
Und eine Freundin siih erlitt-s. Doch iiier et«- niiir, stell ich dahin«

Friiiiutel dagegen pslag der richtigen, artgleicheii Blume, deswegen wnr
der Gral ihin hold. Deswegen gibt Trevrizent deiii Tcnipleiseiijiiiiger
Parsisal die Unterweisung:

»Den Vraiieli sollt Jhr eriiciieriie
Vlnihriseritd seinetn Lichresliiiiid
Miniii Eiter Ist-il- rion derzeiisgriindA

Und nun die wichtigste Stelle iiber die praktische Rafseiipflegiu
Jlliiih hielte-I Lsilleii soll der Stein
Jn reiner Jititasriiiiii Pflege sein;
Dic- ioaiidelii dicsiieiid vor dcsiii Gras.
Der aber ltilsl iiiir holte LJiiliL
Eli-eh sollen Ritter sitt: ihn streiten,

»Tit· stteiiger zsiictit itir Leben mischten.
lliid bald riiitisiitistt dir· Schar t«tewiiiti,
lliid bald siiln sie iliii niieder hin:
Sic- liolt siih iiiiidcsr tiiigserlrseit
Hln edler« Art nnd fchitneni Wesen.
Lsird alter lierreiiliisss ein Liiiid.
Taf; ini Liertraitii ans stellte— Diiiid
Zliiiit ijserrii es:- eiiien Illaiiii licsaislirb
Aue— dieser Sehn: wird's ihiii aeiviihrt
Sie sollen daiilliar seiner titles-ten;
Denn iliri behiilet Gotte-J Ersten.

« Wolsrain weist, das; das Weil) nur iii streng abgeschiedeiier Erziehung Zucht-
mittler werden kann. Siehe unten!

z»

Cl
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Heheiniaisvoll erscheint er dort-«
z» stiegst-»in gibt man otlca fast.gest) Mut; ihr Dlockilvuchs wiederkehrt-n,
Mit Ttriisl dest- Ctriiles Schar zii indirekt.Die aber seine Wasleii tragen,
Dis Illüslcil Statt-titles« entlasten.
Teiii ttlliila iiiir ist lrelgcgebeii
Jn reinen: Ehebund zu leben,
lliid seiten, die von Gar: eiiisandt
VII-I« sverrrii in herrenloses Lands'

Hier ilt es klar und ossen ausgesprochen, was die Teinvleisenstätten
niareii. ioas sie sein sollten. Sie sollten eine Zusluchtitätte und Zuchtstiitte
der Zlliclllchkllilllslescsein. Die Teiiipleiseiihaiiie sollten nicht nur Zucht-
stritten iiiid Sehoiiiingeii ssir Pflanze und Tier, sondern auch Llsyle uiid
Htslllkdkkktl d« Höllcreii Siasse sein, voii denen aus die entarteiide Mensch-
heit von Zeit zu Zeit iiiiiiier wieder neu hiiiaiifgeziidstet werden sollte,
II! klllllskllckspk UND tlsllklgvk B!eise. Tlliich in körperlicher Weise. Tenii es
ill kein Zahlt, das; die ältesten slliistcr auf gerinniiisclser Erde iniiner
Tvllpclklllfkklh Slllaiiiid nnd Fraiieiikldster sind. Ja iii Niedersaclsseii
kvllllllslt legal· die besonders« iiierkiiiiirdigeii doppelcliiirigeii Kirchen vor,
M! ljllv Nkaiiiier uiid Frauen eine geineiiisaiiie Kirche hatten. Ja Süd-
deiittelilaiid sind besonders schöne Beispiele von Tgxspkskkjzstkkzk St· Pksck
nnd Elloiiiilierg in Salzbiirg iiiid Herren« nnd Franeii-Chieiiisee. Frauen-
Clnenisee ist eine entziiikeiide Jiisel der Liebesgöttiin der zu Ehren itoih
heute ziir Bliitezeit ljtilirlniiidertalte lierrlielie Linden diifteii. Auch der
polhgiiiiale Tiiriii itiit der runden Tiiriiiliiiiilie ist ein lihalliselies Symbol.
Artgleiclie Liebe galt den Arierii iiiiht als ,,llnfeiisehlieit«. So wird die
Gralslelireideiitiseli iitit dein hiiliei«eii, esoterisiheii Johannes-Eisenkett-
tuiii, das seit der Urzeit bestanden hat und in alle Ewigkeit) die Flirthe
der Kleinen, die ·.ilirclse»Pet»ri, iiherdaueriiix bestehen rund, ab« ikxunkk
nur als der geistige Besitz einer kleinen älluslesesGeiiieiiidet

liinii »in seinen Zeiten
Ein Elllaitii den Nral erstreitrih
Teii tiloit iiiitit lellsst dazu liriiatiiil."

C;- -
- -
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»

- . ». . . «» .U» XVI? JOIWUICZ Will. »Gott ist ieine Liede. Ho ioir iiiiieressiileiilieii
gelielin sobleiliet Gott iii aus«, ebenso sagt Reininar der Zioeter voiti
Dra : ·

Llikill sriiiiiiid iiaiii dein nkiien Btrale streiten,
Der soll iriii listiiih itiid iiiild »in allen Tritt-it
Lxiis alle. dic- desss Nralrii tsiltigiii «

lliid noch der aiilen fsrti iirit liilriieik
Jlzsird dein ein reiner Lssciliksiisticii
Wird er srei voii Ectnintk nnd ihren Txlliiticsii(- Lscrrrsaiidtrii der Sihiittdrx

Teiiipleiseiilclsrcn
Der liolde Takt tstisriitaiiisiis ist vcrtiaiisieik
hin iitidicss Lioll lrlit lient ans deutschen! Land:
List) ttiitt die lssolisit Biirdisiilieder somit-it,
Sind Lscsoliiii iiiiii nnd Froh nnd Ihnk nkkkimkssk

Ilaiii aoldeiier Tinte niiiiiderdareit Essai-n
Lksklsktjitirii itl der liiiiiisigkiisoliiiits Erst-er:
Tit liihlc Litildiir ist til-J« Lirl gedient-it.
Ter tiklle Not! der Ylliiieii let-l iiiiiil nicht.

Ihr. Tlrisxdtsr. sticht. rioni nialiirii Litissstkkk»sskxs»
Liii·oili-iiitti-ii· srllitt die« Riiiitiis eitlen tliiiliiiiesz
zur— Jilleisiriitste sonnt ihr iiiitil eitnsiisiii
nlir slehl iiiii Grad des« Engelineiiielieiiiiiiiix

Tariiiii ritt-nistet, nsallt ihr iiiihl lirtiiiiiiitcsii
Tie iiisolilis Eliiiidtsz sit- enteilt iiii Kluft.
Jlir lieszel niitii ison isiiisrit Eisdoiitetiiiiiincsii
Ta schon der Eiiitindliiisi euch iii fissirlii irtiliistJ

« Nicht dein —Petrus, sondern Johannes empfiehlt der sterbende Christus Diana,
d. i. die Kirche. Vgl. Ich. XVI, 26 fs.; XXL 21 is; 11 Bett. l, H·
I Irr. Thrcii.V-s-
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J. tlllotttferrat

Amt) uns» hat srltott zu titrabe oft getragen
Wie Ehristttirs einst dte Nickerttordettstttatx
Wiilztab den ,,Ste«ttt«1 nnd herrlich nathdrei Tagen
Ersteht der Gotttnettstlt nett nttd nnntdtsrbttrl

Dttnn wird sieh rauh. die uns?- verlassen, nsendctys
Das Weib, das?- nnks genommen tsilttttz ttttd Gliirlz
Und rettvoll lehrt, die alte Sthtttttch zn enden,
Zu ihrem Herrn tntd Nceisters sie zur-titl-
ttnd tvelehe straft bringt tin-I- diesi steil hernieder,
Das— ein Johannes- eittstestsz nn—: sterbiesys
Wcltli sattltertttatitt gibt tut-I« das.- Lebett wieder
Und tattsder das· verlorne Paradies?
Was- Hari Wotan flammend eins) verkündet,
Was- Siegiried tat, da Vrktnltildcr begehrt,
Worauf Jehova einst dett Llttnd gegründet
Und wo; zuletzt ein Jesus eitel) gelehrt:
O hütet, Brüder, höret das Gebot:
»F soll mit euch dttrtts alte Voller drittsteth
Ter Leib des;- .c)errtt, er ist du«!- nnthre Brot«,
Sein Blut allein lann euch Ctenesttttg bringen;
Eßt Ettgelgbrotp eßt Gralessloft alleitt,
Tas- Brot des Leben-J,- daH vont Hirn--

tttel nieder
Zur Erde lata, soll ettre Speise sein!
Dann lonttttt tote einstens.- tstotteiz ktteitlt

tin-t- wieder.

Wetttt einer as) vottt lttültettotsfcrttttthlf
Wird er ntnlonst nach toattrettt Brote streben,
Nur wer der Liebe tssltsat itt gleicher WnbU
Wird gottersiillt7 aneh start) itn Tode leben.

I Jer- ll. 21. '-’ Juli. XX. lü I Eli. XXlL 1-t. s Juli. VI. bit. I sah. Pl. Ist, its « Dis. il. «. TO. l
V, I. 7 l. Juli. IV. U. «. Bitt. xlXJLlL 9 tlliatlx XXll.1t-. W. Eil. VllL l.«Tbksi. XV JUIE «

Wer viel besittt, ntird alles einst bclotttnteths
Der ttlttssrrlestttstt ist dass— Ltitttntclreittsz
Wer taenig hat, dent wird attch die-k- ge—

nottntten :-
Er sittlt znriiti. dettt Schltttdlittgstintithte gleich.

Nicht allen Menschen ward dass« tZeil ver«
titndets

Für unsrige, non Götterblttvs gebot-cis,
Lxkird einst die. neue Siottgvttrg gegrtittdetzss
Jeden) die Hunde bleiben vor den Tor-stu-

Von Sthtittdlittgctt nnd Rittern uns!-
stlteidettxs

Flur Trennttttstsit latn der Heiland in die Litettzsss
Nicht dem Vtttntettfchheitesriedettss galt settt

Leiden,
Eis« galt der Edeltrattbess gottbefcelh

List-itn Gottes· Geist fiel) ans den Vsttfstsrtt rittgt,
tltn goldne gleiten ntieder zu gebären. .

Lssettst itt der Flut der Felsen Petri sinkt»
Dattn wird Jottanttes glorreith toiederlehrettxl

Jltr tuettigetn der ttittdichttstsp Flotte-I- leert.
Dattn steigt ihr attt in nngetthntesskMitten,
Deut Ciotte gteiehgs der enth das:- ptstl gelehrt,
Eli-k- zn den tliiitertt auf den andern Sternen.

Trntn haltet test in edlem Streben
Test- .c8eile—.«- Lehre entigtittn

«»Ja) bitt der Weit. die Lisahrltett nnd dass Leben,
Und leiuer lonnttt zntn Vater denn durch

tlltichXrs

Er. Ertvin v. Wcrfensteitt N. N. T.

. July.
X l

2.t.1.Jott.ttts. Ists. XIV. ge. s» Juli. X. at. gut. Mit. et. sttitntn Lxxxtr c. » Dis» XUL IOY
II Dis. XXlL is. II Qui. Nil. Ist. Cl. I« 9Jiclth. X
un. es. is r. Ich. ttt. g. s« Jan. xtv, g»

« «» a 1V· Tit, lX. 22. U Ich. XXL III. « Zoll.
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-L- um. tritt-he z
» zwzxk ukch e ctfeksitchtigcs Weib, das ikt Tom» d - W T, k . ·;

«« Panz und Cavalcanti ntüsseit ihr Glück in der Schlaciht vsckcsoek M« hat· De!
dem Schlarhtseld enthüllt sich dem todwunden Cava!canti..das-wahr: GeschlkchkzTk ·

« SchlachtfeltkFeittsinnigund verstthnend läßt der Meister: das Drama in den

— und Geistes-tiefe der Peladanschen Worte voll und ganz zur Wirkung kommen

· wäre eine durehschlagen e. ;

.
und Dichtern, die ein tvarmsühlendes
Wteisterschaft verbinden. Lienhard schlägt Tom; km die Um«

- -« und zum «

sechtcr tiefer deutscher Ultann istYsuttd tcttcrzob et: nun als Dracnatiter als Romancier obe w" ’ v l' d'

— Falle als Essahift zu uns spricht. Dasnst sjlsthetik nach unsere: jcntjcschotitciiiienlzdeg
«

»«s«rtedrirh

  

 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  -»-. «— » . « , «-
«

—-.
««fallen. schnell wirdstcr zu ver

then und ers: auf-·:
feine« vermeintlichen Dritt-en. — W s w « b l d ’ « !wahrven großettljünftlers tritt; dieser rciichettcgzakctjdletknxfass) Tunnittsztlchektfnzzsqisiiskhtidzigs
zu sagen, welche der Szenen die schönste, die packendste ist» Schkm dizzkskz He«
tut Domtntkancrdrlosler mit: dem Wechselgesang der Mönche und Toniog willst«

von bezaubcrndcrWirkung sein. Ungemcin effettvoll ist die Praxis«PTTUZSU Und etschütternd die Erkettuuttgsszetteaus dem düsterensg «

stlisfterhallett schließen, die wie im« ersten Akt: wieder von den Klängenund der lateinische-n Chorälc dnrchzittert werden. Die Übersehunq läßt diePracK
Das Drazna hebt in höhere Sphären empor und · l l; ' A i«

«sodaß witrden Wunsch »nieht uttterdrückcn könnlesiymdeiirsex Meers! eilrxtxteeåtsckotiitliiäskJkartfchen Franzosen an aufdendeutsthettBühnen zusehenHSeine Wirkung
Rette Ideale siehst Both ers-Takt Derfnöhsz n» te? « as« «

-

Eleuth-ach,»2. Anfange, Verlag Grietitcr undktlzfeifizxrikgxitgststuliiiåvxeiipfztitttcdzrkih :

PROJECT) Lkenhard gehört zuszden leider wenigen deutschen« Schristsicllernsp
Herz mit dcr Reise. und Abgcklärtheit der-s«

,
e e lHerzen dringen und« dcsxswegett echt und tief deutschzitrtztxn

Licnhard und das macht uns ihn so wert; .

sästo wttchtige tdcate Gedanken, die iu vottettdeter Sprach! uns dar cbotc t d T«Erde Seite enthiilteitteJitlle von Llnrcguttgen nnd bei« jeder Seiite mfijchikltniatlkkAs«
ZU« Ykstikef dte Hattdspdructctt und thm danken, das; er so Unerschrocken und über·

.

·:

«; stgcnd sur unser Hetterstcsz etntrttt: den goldenen deutschen
bnch in die Bibliothek eine; jeden deutschett Jdealisterr.
JFJHJTIJV sxtksjtszks DkttkschksFVoterlattdz Deutsch: Bildung von Paul des:zsszxdktiks I« ttcttkktchc All» lstnctrtvchrt ten attogctoalslr unt) cingctetrer vonzzsrteortch Dank, Verlag Eugcn Dtcdcrt s, Jena, 19l3, geb. Mk. 2.—. De:

großen

viel zu wenig bekannt. Seine Attsichtckt über Religion, Politik

«« .»-«·--
·— ·.----..-

,, ---,«

.

d t·- IN:Lienhards »New Ideale« gehören gleichfatnals Gebetssuifdlxlcisxtltdzs
·

zj wpgettjetttcr gesrhtnach und stilvoll attsgestattetctt Bücher bekannte Verlag Exxgkkkl
·

«

Dtcdertchs in Jena eröffnet in tvirtungksvollcr Weise seine Sammlung Ticdcrichkfs «:
mit dein vorliegenden Buch. d. i. einer Auswahl ans d«cn Werten des

v

ssTetttsthett Lagarda Nichts? konnte zcitgemäszcr sein als das deutsche Voll im «

« Sinne Lagardess zu belehren und aufzurüttelw Lage-tritt: ist einer der bestenI vcrttttnftigstctt nnd gciftvotlscctt Männer, die das deutsche Voll besessen hat lind «

.

trohdcttt ist er not-h «

f und Schule sittd so originell und tvcitschctttcnd getocscty das; sie —- cr starb Issli
«-z sFIIMI ZEIT Um» kJTH·s3HIt·1t-kf»1tion» voraus-grollt waren und daher heute. noch «

 
 
 

 




